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74. Franz Ludwig von der Pfalz-Ncuburg, erwählt als Co-

adjutor den 5. Nov. 1720, Besitz den 7. April 1729 4 zu

Brcslau den 18. April 1732. War auch Erzbischof von

Brcslau, Bischof von Worms, Probst zu Elwangcn und zu¬

gleich Deutschmeister.

75. Philipp Carl, von Elz, erwählt am 9. Juni 1732 7 den

20. März 1743.

76. Johann Friedrich Carl von Ostein, erwählt den 22.

April 1743, 4 4. Juli 1763.

77. Emmerich Joseph von Brcidenbach-Büereshcim, erwählt

den 5. Juli 1763, 4 den 11. Juli 1774.

78. Friedrich Carl Joseph von Erthal, erwählt den 18.

Juli 1774, 4 den 25. Juli 1802.

79. Carl Theodor von Dalberg, Coadjutor seit dem 5. Juni

1787. Reichs-Erzkanzler — Fürst Primas, 4 als Bischof

von Costnitz 1816.

Zweiter Abschnitt.

Geschichte der Burg Häuflein.

Die älteste ZZurg bis zum Jahre 1070.

Das Gebirge, auf dessen Rücken die stolze Ruine des Han-

stcins sich erhebt, gehörte in der Zeit, an welche sich die ersten zarten

Fäden der inneren Geschichte Deutschlands anknüpfen lassen, im

7. u. 8. Jahrhundert n. Ch., zum thüringischen Gau Germarir¬

rn ark, oder es bildete vielmehr die nördliche Spitze dieses längs

der Wcrra bis über Eschwege hinauf sich hinziehenden Gaues.

Doch nicht blos auf der Schneide eines Gaues zog sich dieses

Gebirge hin, sondern es trennte auch drei mächtige, kriegerische,

und was noch mehr ist. mit gegenseitigem Haß erfüllte deutsche

Völker, Völker, welche eben durch ihre gegenseitigen Vernichtungs-'
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kämpfe ihre Namen in der Geschichte verewigt haben. Stellen wir

uns im Geiste auf den Punkt, von welchem herab die Thürme des

Hausteins ins Land hinausschaucn, und richten wir unsere Blicke

nach Osten, von dem Höhberg hin bis zu den waldumkränzten

pKuppcn des ThüringerwalveS, so würden wir in jenem Jahrhun¬

dert die Hofe, Weiler, Dörfer und Burgen des fleißigen Thürin¬

ger Volkes erblicken. Gegen Norden aber sind bereits die zer¬

streuten Gehöfc der Sachsen bis an den Fuß des Gebirges ge¬

rückt und westlich hat der Franke das linke Ufer der vorbeiflic-

ßcndcn Werra besetzt, so daß die nahe Stadt Witzcnhausen noch

im 14. Jahrhundert urkundlich nachweisen konnte, daß sie auf

fränkischem Boden liege und fränkisches Recht genieße. In

der That giebt es vielleicht keinen Punkt in Deutschland, auf wel¬

chem die drei feindlichen Völker so nahe an einander stießen, als

dieses am Fuße des Hansteins der Fall war, und merkwürdiger

Weise zeigt sich noch in unseren Tagen diese dreifache Völkcrnscheide

in vielen Anklängen der Sprache und der Sitten; noch ertönt bis

nahe an dem Fuß des Hausteins das wohllautende Sassisch, ge¬

wöhnlich Plattdeutsch genannt, während die benachbarten Bewohner

des Werrathals und des Eichsfcldes durch ihren fast singenden

Acccnt, der durch Buchstaben sich nicht ausdrücken läßt, ihre Vcr-

wandschaft mit den Thüringern beurkunden, und die rauhe, volle

Sprache der Witzenhäuser an die fränkische Kraflsprache erinnert,

welche unter Carl dem Großen italienischen Ohren so rauh und

widerlich erklang, daß der Kirchcngcsang der Franken mit dem

Rollen eines plumpen Wagens auf einem Knüppeldamm von ihnen

verglichen wurde. - So wunderbar ist aber die Macht der Stamm-

verschicdenheit, so zähe ihre Gewalt, daß mehr als tausend Jahre

mit allen ihren Erschütterungen und ihren Jncinandcrrüttcln nicht

im Stande waren, den Grundcharacter der Volksstämme auf einem

so kleinen Raume zu vertilgen.

Stellen wir uns noch einmal auf diesen ethnographisch und

geschichtlich merkwürdigen Punkt, auf diesen Völkerknotcn; so liegt uns

der Gedanke nahe, daß das am meisten bedrohte Volk diese Höhen

benutzt haben würde, um Befestigungen anzulegen. Das tha¬

ten ganz ohne Zweifel die hart bedrängten Thüringer, welche von3
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den vorrückenden Sachsen aus ihren Sitzen immer mehr und mehr

fortgeschoben und durch zahlreiche Einfälle und Raubzüge beun¬

ruhigt wurden. Sie legten auf diesen: Grenzgebirge nach alter

Sitte ihre Hagen, d. h. mit Wall und Graben umgebene Ver-

schanzuugen an.

Etymologische Untersuchungen über Ortsnamen anzustellen, ist

zwar oft eine undankbare Aufgabe, weil sie zu leicht sich in Hypo¬

thesen verliert. Dennoch liegt uns der Wunsch nahe, zu erfahren,

warum ein für uns merkwürdiger, durch Alterthum und seine Ge¬

schichte ausgezeichneter Ort gerade diesen und keinen anderen Na¬

men führe, und wenn wir bei solchen Untersuchungen das Gebiet

einer bewährten Sprachforschung nicht verlassen, nicht etwa auf den

Laut ein zu großes Gewicht legen, oder nach Gewohnheit des vo¬

rigen Jahrhunderts deutsche Benennungen aus römischen und grie¬

chischen Wörtern herleiten, so werden wir nicht leicht irren. Uralte

Ortsnamen sind ja nicht wie Pilze aus der Erde gewachsen, sie

sind und können nicht ohne Bedeutung seyn, sie müssen sich als

geistige Erzeugnisse dem bezeichneten Dinge genau anschließen.

Fragen wir uns, woher hat der Hanstein seinen Namen,

so wi rd man irregeleitet durch den Wortlaut, sogleich auf Hahn

verfallen und vielleicht auch einen scheinbaren Grund für diese Be¬

nennung auffinden. Dagegen erklärt sich aber geradezu die Sprache

selbst, deren organische Gesetze in dem Worte Hahn keine Verkür¬

zung und Abschlcifung in Han zulassen. Dagegen tritt uns ein

anderes in unzähligen Ortsnamen vorkommendes Wort, das in der

Zusammensetzung seine Länge verliert, entgegen; nämlich das oben

erwähnte Wort Hag, der Hagen, das im Hochdeutschen in Hain,

in Thüringen und im Frankenland, namentlich in dem Fuldischen

in Hau sich verkürzt.

Hag bezeichnet aber 1) einen Zaun, 2) einen Busch, 3) einen

Wald, 2°) und 3) aber nur, insofern diese umzäunt, eingehegt oder

zu einem bestimmten Zwecke abgeschlossen sind.

Aus der ersten, ursprünglichen und eigentlichen Bedeutung

ging alsdann der erweiterte Begriff von Pfahlwerk, Befestigung, be¬

festigter mit Graben und Wall umgebener Ort hervor. Ein Ha¬

gen st ein ist demnach eine auf steinigten Boden, auf Felsen, auf
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einer Fclscnkuppc, zum Schutz der Gegend, angelegte Befestigung.
Nehmen wir nun die oft vorkommende Schreibart: Hanin st ein
als Pluralform statt Haginstein, so würde dieser Ausdruck auf
mehr, als eine Befestigung,auf mehr, als eine Landwehr, zur ge¬
genseitigen Unterstützung mit einander verbunden, schließen lassen.
In der That zeigt man auf dem nahen Höhberg im Walde einen
mit Graben und Wall umgebenen Ort, der zwar den Namen „der
alten Burg" führt, aber nicht die geringste Spur von Mauerwerk
auffinden läßt. Hier hat ganz sicher keine Burg gestanden, denn
selbst wenn, was durchaus unwahrscheinlichist, die Steine der „alten
Burg" zur Erbauung der neueren benutzt worden wären, so wür¬
den sich noch Spuren des Maucrwerks und namentlich der Grund¬
mauern vorfinden, deren Bestandtheile im Alterthume so fest ver¬
kittet waren, daß kaum eine Gewalt sie zu trennen vermag. Der
Platz scheint mir daher in seiner ursprünglichen Form als alter
Hagen noch vorhanden zu seyn. — Ueberhaupt läßt sich aus dem
Namen der alten Burg nicht auf das Daseyn einer wirklichen Burg
schließen. Eine halbe Stunde unter Hciligcnstadt liegt ein kleines
Gehölz, das unter dem Namen der Altcnburg als ein Eigenthum
der Hanstein'schen Familie schon 1241 in den Urkunden vorkommt,
wo aber nach Ausweis dieser Urkunden keine Burg gestanden haben
kann, denn man verkauft darin den Berg, montem clictum Man-
boi-A. (Urk. B. 19.)

Außer dieser alten Burg könnte auch der alte Hof Born-
Hagen, in dessen Namen das ursprüngliche Hagen sich noch er¬
halten hat, zur Befestigungslinic des Haginsteins gehört haben;
vielleicht war er zum Schutz der Ländereien umhagt, d. h. mit Wall
und Graben verschen. Allein wir haben Ursache zu glauben, daß
der Name Bornhagen spätern Ursprungs ist und daß die älteste
Bcnennnng dieser zur Burg gehörigen Ländereicn und Oekonomie-

.gcbäude Hansteddi war.
Es befand sich demnach schon in den ältesten Zeiten an dem

Platze, auf welchem jetzt die Ruine des Hausteins sich erhebt, eine,
vielleicht sehr einfache Befestigung,die wir der Kürze wegen Burg
nennen wollen, und welche geräumig genug war, eine starke Be¬
satzung aufzunehmen. Ihr ursprünglicher Name Haginstein hatte

3*
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sich frühzeitig in Haustein abgeschliffen. Daß aber eine solche

Verwandlung des Hagen in Han schon in den ältesten Zeiten statt

gefunden hat, beweisen viele Ortsnamen in den Xnnalilms ?ul-

llensibus bei Schanuat, und selbst jetzt noch führen mehrere Dorf-

schaften namentlich in der Provinz Fulda solche aus Hagen ent¬

standene Namen, z. B. Dietershan, Geissenhain, Hunhan, Finken¬

hain u. a. Auch die schwankende Bezeichnung der Burg in spätern

Urkunden, wo sie Hayninstcin, Hainstein (neben Haancnstein, Hanig-

stcin und auch Hahnstcin) genannt wird, spricht für die Ableitung

von Hag oder Hagen.

Die Thüringer konnten sich im 7. und 8. Jahrhundert in

dieser Gegend nicht behaupten. Die Sachsen wurden ihre Herrn,

d. h. sächsische Große nahmen Besitz von thüringischen Gütern und

wir finden im 8. und 9. Jahrhundert sächsische Herrn auf zerstreu¬

ten Gütern in der Germarcmark bis über Eschwcge hinaus. Auch

der Hanstein wird mit seinem Zubehör einem sächsischen Herrn zu¬

gefallen seyn; denn in der Mitte des 9. Jahrhunderts (zwischen

826 und 853) finden wir eine dem größten und angesehensten

sächsischen Kloster Corvci gemachte Schenkung verzeichnet, welche

man unmöglich anderswo, als bei dem Hanstein suchen kann. Die

Worte lauten so:

Irallillit büllmrcl in llaansteäibus guielguicl ibi Imbuit in

ainereuui; teste« banuarä inai-ebollae aüäie welt^es aüüio aüulAer.

Das letzte Wort in amereuni ist, wie Falke berichtet, unleser¬

lich, wird aber ergänzt durch des Abts Saracho Güterregister "),

wo es heißt:

In Ilaanstellibus in tZermaramaroa busi^o Iiabet III. mansos

et perkolvit guovis anno TXXX moclios siliAiuis TX inoüios
aveno et IIII oves.

Bei Falke I. e. p. 193 §. 66 heißt es:

I,oenin Ilaansteclilius tuisse in Oerinarainarea elooet

abbas noster Laraello in suo re^istro bonornm et proventuum

Xbbat. Lorbegensis. Luin autein mareus Lerinare exstiterit cire«

Lsrsolioniz ReZistrum bonoruin et provovtuum Lordeieasis.
öö. tu ?stke IrsUit. Lordeienses.
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oppiclum LsIeenLvvzA, Irocliö UselrrvsKö, all lluvium V^erra

in lantgraviatu Ilassisa, ut inkra vitlsbimus, nibil impeclit, gua

minus intelliAgmus per Ilaanstecliliris louum llan st ein nun

procul ab oppiüo >Vit?enlins sn acl eunclem lluvium situ.

Die Schenkung ist demnach in der Gcrmaramark zu suchen

und in diesem Gau findet sich kein anderer Ort, als unser Han¬

stein, auf welchen der Name paßte. Der Namen des Wohlthä¬

ters, wie die der Zeugen, weisen auf sächsische Abstammung hin

und nur ein Sachse konnte sich bewogen fühlen, dem entfernten

Kloster Corvci eine Schenkung zu machen. Falk und Wcnck stim¬

men darin übcrcin, daß die Burg Haustein gemeint sey, welche dem¬

nach damals einen sächsischen Herrn haben mußte. —

Betrachtet man aber die Schenkung selbst, so ist sie zu bedeu¬

tend, als daß darunter die Burg verstanden werden könnte. Drei

Manscn, von welchen der Colon jährlich 80 Malter Korn, 6l) Malter

Hafer und 4 Schafe zu liefern hatte, sehten'eine ausgebreitete Land-

wirthschaft voraus, welche der Burg kaum zugeschrieben werden

kann. Die Schwierigkeit löst sich, wenn wir daS Wort baanstecli-

bus theilen; wir haben alsdann ein Haus, d. i. einen Herren-

Hof in Haansted i. Da nun im sächsischen Dialecte noch im

Iahe 1358 der Haustein Uanstiücle, d, h. Stäte des Hagcns, ge¬

nannt wird *5), so ist das Hus der Hanstedi nichts anderes als

das heutige Bornhagcn, das seinen speziellen Namen wahrscheinlich

erst später von einer oder mehreren ergiebigen Quellen oder Brun¬

nen bekommen hat

Eine andere Schwierigkeit hinsichtlich dieser Schenkung ergibt

sich aus dem Umstände, daß dieser Corveiische Besitz niemals

5) Unzählige Dorfnamen, die sich auf Haus oder Hausen endigen, haben von
einem solchen Herrenhans ihren Ursprung, z. B. Besenhausen, d. i. das
Hans des Boso.
S. Uallioin t?I>ronio. Urunsv. Uiclnral, ap. Ueidnits, 7. III. p. 33Ä.
Doch scheint diese Stelle zu kurz zu seyn, als daß man daraus chnt
Sicherheit ans Gleichheit des Hansteins mit Hanstidde schließen könnte.
Es ist gar nicht ungewöhnlich daß Oerter ihren Namen veränderten. Ich
erinnere beispielsweisean Bursfelde, sagt Schrader in s. ältern Dynasten¬
stämme. S. 185.
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wieder erwähnt wird und keine Spur vorhanden ist, woraus man
auf eine Verbindung mit Corvei schließen könnte. Allein auch die¬
ses Bedenken wird gehoben, wenn wir beachten, daß Klöster ihre
entfernten Einkünfte gern mit näher liegenden vertauschten, da die
Ablieferung des Zinses immer schwieriger wurde. So vertauschte
Abt Hüggi von Fulda seine entfernten hessischen Güter mit solchen
die auf dem Eichsfelde lagen, ein Beispiel, das sich durch viele
Urkunden vermehren läßt. Wahrscheinlich hat daher Corvei früh¬
zeitig einen solchen Tausch getroffen und dem Herrn der Burg auch
das Haanstcdihus mit seinen Ländereicn überlassen und dieses
konnte es um so leichter, als der uns nun bekannt werdende Be¬
sitzer der Burg auch in der Nähe von Corvei begütert war.

Dieser Besitzer der Burg Hanstcin ist Niemand anders als
der mächtige Graf von Nord heim. Kaum gibt es im l l. Jahr¬
hundert ein Grafengeschlecht, das sich mit den Nordhcimernhin¬
sichtlich des Gütcrbesitzcs messen konnte. Durch das ganze Sachsen¬
land bis nach Thüringen längs der Weser, Leine und Dicmcl, zog
sich ihr freilich sehr vereinzelter Gütcrbesitz und zu diesem wird die
Burg Hanstcin im Jahr 1070 als ein unzweifelhaftes Allodium
erwähnt. Damals lebte Otto von Nordheiln, der bereits in
Sachsen zu den mächtigsten Edlen gezählt wurde, als er durch die
Erwerbung des HcrzogthumsBaiern im Jahre 1061 den Glanz
seines Hauses auf das Höchste steigerte. Er verdankte diese Er¬
höhung der Mutter des unmündigen Kaisers Heinrich IV,, der
Neichsverweserin Agnes, die sich bemühte die stöirigcn Sachsen
mit der Herrschast eines fränkischen Königs zu versöhnen. Allein
Otto bewies sich undankbar gegen seine Wohlthäterin; von Herrsch¬
sucht getrieben, verband er sich mit Erzbischof Hanno von Mainz
und Grafen Eckbert von Braunschweig, um den jungen König
seiner Mutter zu entführen. Dadurch gelangte er zwar zur höch¬
sten Macht, wurde aber vom Erzbischof Adclbert von Bremen
verdrängt, der den jungen leidenschaftlichenKönig zu seinem Un¬
glück nach Willkühr schalten ließ und dessen Günstling, Graf Wer¬
ner von Hessen, in seinem rücksichtslosenUcbcrmuth bestärkte,
bis letzterer in einem Aufstande zu Jngelheim 1066 erschlagen,
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Adclbert von Bremen vertrieben und Otto vonNordhcim

wieder zur Lenkung des Staatsrudcrs erhoben wurde.

Dies Glück war von kurzer Dauer. Otto machte sich in

seiner Stellung nichts als Feinde; der König ertrug die größere

und strengere Aufsicht mit Unwillen; die Großen des Reichs zürn¬

ten, daß sie einem sächsischen Grafen gehorchen sollten, und zwei

hessische Grafen (von Gudcnsbcrg), Giso und Ad albert

waren überall thätig, den Nordheimcr zu stürzen. Der National¬

haß der Franken gegen die Sachsen scheute sich nicht, zu hinter¬

listigen und ehrlosen Mitteln zu greifen. Ein Frcigeborner, aber

verächtlicher Mensch, wurde angestiftet gegen Otto die Anklage

des Hochverraths zu erheben; er habe ihn, so lautete die Anklage,

gedungen, den König zu ermorden. So unwahrscheinlich und wahr¬

haft lächerlich diese Anklage unter den bestehenden Umständen —

denn nicht am Tode sondern am Leben des jungen Königs mußte

dem Nordheimcr gelegen seyn — lautete, so wurde er doch vcrur-

theilt, seine Unschuld durch ein Gottesurtheil, d. h. durch einen

Zweikampf mit dem vcrächtetcn Ankläger darzuthun und zu dem

Ende wurde er aufgefordert, am 1. August 1070 zu Goslar zu

erscheinen. Otto kam am bestimmten Tage, aber mit bewaffnetem

Gefolge und verlangte sicheres Geleit, freie Vertheidigung und

Urtheil nach dem Ausspruche der Fürsten. So billig diese Forde¬

rung war, so wurde sie doch verworfen und Otto zog entrüstet

hinweg. Da versammelten sich die Fürsten, seine erbittertesten Fciirde

und schöpften, ohne den Angeklagten zu hören, das Urtheil, Otto

s sey des Hochverraths schuldig und habe Leben und Hcrzogthum

verwirkt. Jetzt mußte das Schwert entscheiden; es begann eine

wilde Jagd gegen den Edelhirsch und wie eine Meute fielen die

HGcgncr Ottos über ihn her. Mord und Brand bezeichneten ihre

Bahn. Der König selbst zog gegen ihn aus und zunächst gegen das

USchloß Han stein (im I. 1070), aus welchem die Besatzung zu-

Aückgczogcn war. Die Burg wurde mit leichter Mühe erobert und

auf Befehl des Königs bis auf den Grund zerstört. Der einsichts¬

volle Hersfelder Mönch, Lambcrt von Aschaffenburg, der diesen

Krieg fast als Augenzeuge so wahr und treu geschildert hat,
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sagt 5): veinäs rex colleoto exereitu eArc>8SU8 — cnLtellum

Ottonis, Ilnnonstein, u guo all piimum statim belli terroism prao-

sillium ablluotum tüorat, knnllitus everti sussit. — Von da gings

zum Desenbcrge.

Aus dieser Stelle Lambcrts geht hinsichtlich des Schlosses

Hanstcin Folgendes hervor: l) Die damalige Burg war nach,

ihrem ursprünglichem Zwecke gemäß, ein befestigter, weniger zur

Wohnung, als zur Vertheidigung bestimmter Ort, eine Festung,

daher castöllum, mit einer Besatzung, praesillium. — 2) Die Be¬

satzung wird abgerufen (ablluetum) natürlich um die Hecrhaufcn

Otto's zu verstärken; sie bestand demnach nicht aus wenigen Burg-

männcrn mit ihren Knechten, sondern aus einer wirklichen Schutz¬

macht. — 3) Der König hielt diese Befestigung für so wichtig,

daß er ihre gänzliche Zerstörung befiehlt, und an diesem Befehl

hat vielleicht eben so viel die Rache, als die Klugheit Theil. Daß

aber dieser Befehl in Ausführung gekommen sey, erzählt unter an¬
dern das Llironioon (lorlmiensiz all annum 1070.

Ilenrious rsx oastrum Ilaninsten, Oltonis Lavariorum lluois,

expUFnat et kuullitus eveitit. —

So lag denn die alte Gränz- und Schutzburg auf dem

Hagenstein bereits in Trümmern, als ihr Gebieter seinem Sturze

immer näher rückte. Zwar erfocht er am 21. Sept. 1079 bei

Eschwege, wo er ebenfalls Besitzungen hatte, einen glänzenden Sieg,

allein der Verrath seines Eidams Welf, der zum Könige übertrat

und dafür mit dem Hcrzogthumc Baiern belohnt wurde, brach seine

Kräfte, so daß er im Frühjahr 1071 auf Burg-Hasungcn bei Casscl

einen ungünstigen Frieden schließen mußte. Bald aber brach der

entsetzliche Nationalkampf des sächsischen Volkes gegen seine fränki¬

schen Unterdrücker aus, ein Krieg, welcher König Heinrich IV. an

den Rand des Verderbens brachte und zwar durch den Frieden im

Felde vor Gerstungen an der Werra 1074, am 2. Februar geen¬

digt wurde, aber zum nachherigcn beispiellos traurigen Geschick des

Königs das Meiste beitrug. Die Einmischung Gregors VII., die

l.ünilivi't. Scligfeiwui'A, C-ip. t. p.I8l).— Er ist der Livius des Mit¬

telalters. — Wolfs Gesch. v. E. I. S. SO. 78.
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Demüthigung Heinrichs in Canossa, die Schilderhcbung dcs Ge-

gcnkaifcrs Nudolph, Schlachten, Verwüstungen, Mord und Brand

erfüllten in jener Zeit Deutschland und begleiteten die Lebensjahre

deö unglücklichsten aller Könige.

Unserem Otto leuchtete noch einmal der Glücksstern, als er

im Jahre 1075 sich mit Heinrich versöhnt hatte und zum Statt¬

halter über ganz Sachsen bestellt wurde; aber es folgten neue

Kämpfe bis das Jahr 1083 seinem unruhigen und merkwürdigen

Leben ein Ziel setzte.

Die Frage, ob die von Heinrich IV. zerstörte Burg auf der¬

selben Stelle gestanden habe, auf welcher die nachfolgende erbaut

wurde, kann unbedenklich bejaht werden. Die oben erwähnte so¬

genannte alte Burg ist zuverlässig keine Burg gewesen, denn nicht

auf dem Rücken eines Gebirgszuges, sondern wo möglich auf einer

isolirtcn Bcrgkuppc, auch nicht auf der höchsten Höhe, sondern auf

eine gut zu vertheidigenden, wenn auch mäßigen Anhöhe, legte man

Burgen an. Nun wird sich aber in der ganzen Umgegend kein

Punkt finden, der sich zur Anlegung einer Burg besser geeignet

hätte, als der worauf die Ruine jetzt steht. Von drei Seiten leicht

zu vertheidigen und fast uncrstciglich, steht der Berg mit den frucht¬

baren Niederungen in angemessener Verbindung, um die Lebens¬

bedürfnisse, Holz und Wasser auf eine leichte Art an sich zu ziehen,

was auf der Höhe dcs Höhbergcs gar nicht möglich gewesen wäre,

und gewährt bei dieser Lage dennoch die ausgedehnteste Fernsicht,

namentlich in die Gegend, von wo die größte Gefahr zu befürchten

war, in das Thal der Leine. — Endlich darf nicht unbeachtet ge¬

lassen werden, daß die Pietät der Vorfahren einen einmal bebauten

Platz nicht gern und nie ohne dringende Ursachen verließ. Mochten

auch immerhin Brand und Verwüstung, Wasserfluthen und Erd¬

beben die Wohnplätzc von der Erde vertilgt haben, die Vorfahren

wurden nicht müde, sich auf demselben Boden wieder anzubauen,

und diese Pietät zieht sich eigentlich durch die ganze Geschichte dcs

Menschengeschlechts; auf den Lavaströmcn des Aetna, auf der

GrabcSdccke von Pompeji und Herculanum, auf dem durch Erd¬

beben zerrissenen Boden von Lissabon, an den Ufern dcs Meeres,

das in einer Nacht hundert taufende verschlungen hat, in den sum-



Geschichte der Burg Haustein.

pfigcn Niederungen, wo der Tod heimtückisch lauert, oder an dc»
schaucrvollcn Abhängen, wo die Lavincn donnern — immer baut
sich der Mensch da wieder an, wo seine Vorfahren gesessen haben.
Darum kann man von der Erbauung der zweiten Burg auf der
Stelle der ersten schließen, zumal da die Materialien zum Neubau
aus den Trümmern der alten Burg so leicht und ohne Kosten ge¬
nommen und benutzt werden konnten.

Zweite (mittlere) ZZurg von l070 bis 1308.
Die im Jahr 1070 der Rache des Königs anheimgefallene

älteste Burg blieb nicht lange ein Trümmerhaufen, denn schon in
der nächsten Generation ist die Burg ein Bcsitzthum eines andern,
nicht minder mächtigen Geschlechts geworden.Sie mußte also sehr
bald wieder erbaut seyn.

Wer ist der Wicdcrcrbauer? Urkundlich läßt sich dieses zwar
ni cht nachweisen; allein alle Umstände sprechen dafür, daß es Otto
von Nord hei m selbst war. Als derselbe im Jahr 1075, nach¬
dem er seine zwei Söhne zu Geiseln gegeben, seine verlorene Frei¬
heit wieder erlangt hatte und sogar dem Könige unentbehrlich sein
vertrauter Rath und Statthalter über Sachsen geworden war, stand
es ihm frei, die Spuren des Königlichen Zorns auf seinen Eigen¬
thum zu vertilgen, und da wir ihn gerade in dieser Zeit mit der
Wicdcrcrbauung der Harzburg und der Errichtung einer zweiten
auf dem Stcinberge bei Goslar beschäftigt sehen, so ist es nicht
unwahrscheinlich, daß er neben diesen Königlichen Burgen auch an
die Wiederherstellung der eigenen gedacht habe, zumal da Haustein
zum Schutze seiner zerstreuten Besitzungen zwischen der Leine und
der Wcrra ihm von großer Wichtigkeit war. Freilich mag diese
Wiederherstellung nur sehr unvollkommen gewesen seyn, denn diese
zweite Burg war in einem vcrhältnißmäßigsehr kurzem Zeiträume
von etwa 200 Jahren, schon so baufällig geworden, daß ein ganz
neuer Aufbau nöthig wurde.
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Nach Ottos Todc 1083 theilten sich seine drei Söhne Hein¬

rich, Siegfried und Cuno in das väterliche Erbe und der

älteste von ihnen, Heinrich, den die Chroniken den Dicken oder

Fetten nennen, Schirmvogt der Klöster Corvci und Helmars-

hauscn, Wohlthäter des Klosters Lippoldsberg bekam höchst

wahrscheinlich zu seinem Antheil auch die Burg Hanstein, da er

als Besitzer der Güter an der Leine und der Wcrra auftritt. Er

fand seinen Tod im Kampfe mit den Friesen 1101.

Vcrhcirathct war er mit Gertrud von Braunschweig, einer

vcrwittwetcn Gräfin von Kattlcnburg, welche sich nach seinem Tode

mit Heinrich Markgrafen von Meißen zum dritten Male verhcira-

thetc und 1117 gestorben ist. Dem Grafen Heinrich von Nordhcim

gebar sie einen Sohn, Otto III. sclebilis), welcher vor der Mutter

1116 ohne Erben starb, und zwei Töchter, von denen die erste,

Richenza, Gemahlin Kaisers Lothar die Nordhcimischcn Alloda an

der Leine und Werra, ihrer Tochter Gertrud, Gemahlin Heinrichs

des Stolzen, diesem und durch denselben dessen Sohne Heinrich dein

Löwen, folglich dcm W c lfi sch cn Hause zubrachte. Die Lehen fielen

an die von Bomencburg.

Während der Han sie in dem mächtigen in Sachsen und Baicrn

herrschenden Hause der Welsen Kraft des Erbrechts zugefallen war,

und Heinrich der Stolze seinen Beinamen durch Wort unv That

rechtfertigte, taucht auf einmal, zuerst 1145 im Gefolge des Erzbi-

schofs Heinrich von Mainz ein 1'oppo cks Ilnuenstsiu (llrk. B. 1.)

und 1151 derselbe als koppo comes clo Ilmmtcm auf. Wer dieser

Poppo auch gewesen seyn mag, seinen Grafcntitel kann er nicht vom

H an stein entlehnt und zur Familie von Hanstein, die damals

das Viccdomat auf dem Nnsteberge bcklcivetc, kann er nicht gehört,

am wenigsten ihr Stammvater gewesen seyn. Der Vorname Poppo

weist uns auf die Grafen von Hcnnebcrg, und es ist Währ¬

ungen

n Her;

Clie

>n»«

'.S5.8

erste,,

iter r'

»5) Weder Landan in s. Ritterburgen, noch Herr von Boineburg in Ersch

u. Grllber Encykloyedie haben diesen Umstand, daß der Hanstein kein

Lehen, sondern ein Allodium war, folglich auf die weibliche Linie über¬

gehen konnte, nicht bedacht; sonst würden sie eingesehen haben, wie der

Hanstein ohne Gewalt an das Welfische Haus gekommen sehn konnte.
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schcinlich, daß cr als cin jüngerer Sohn dieses Geschlechts sich von
der Burg Hanstein entweder als Burgmann nannte, ovcr sie von
Heinrich dem Stolzen für seine Person zu Lehen trug -).

Die Burg Hau st ein blieb ein Eigenthum des Wclfischcn
Hauses, selbst als Heinrichs dcö Löwen Uebermull) so hart gezüchtigt
und cr aller Reichslchcn beraubt worden war. Sein Tod im Jahr
1106 hatte aber eine Theilung der übrig gebliebenen, sehr geschmol¬
zenen Besitzungen zur Folge. Denn im Jahr 1203 richteten die
drei Söhne Heinrichs des Löwen, Heinrich Pfalzgraf am Rhein,
Otto, deutscher Kaiser, und Wilhelm eine Theilung des väter¬
lichen Erbes, wie sie der Vater bereits in seinem Testamente im
Allgemeinen festgesetzt hatte, durch gegenseitige Verträge der beiden
älteren Brüder an, bei welchen der dritte Bruder Wilhelm nur
in so fern bclhciligt war, daß cr die dcsfallsigen Urkunden durch
seine Unterschriftbekräftigte. Diese Theilungsurkundcn sind noch
vorhanden "5).— Sie bestimmen die Gränzen der beiden Erbtheilc
und ziehen sie (für unsere Gegend) von Hannover nach Nordheim,
von Nordhcim, welches Heinrich zufiel, zur Plesse, von der Plcssc
nach Göttingen, das ebenfalls dem Heinrich gehören sollte, von
Göttingcn zum Hau stein, und von diesem heißt es: gnoü esk
sunm, nämlich des Pfalzgrafs Heinrichs, oum omnilms mbi pertinen-
tilum; von Hanstein geht die Gränze zur Heerstraße (via reg-ia)
die nach Mainz führt. —

Durch diesen Theilungsvcrtrag kam also der Haustein mit
allem Zubehör an Pfalzgraf Heinrich, und er lag nunmehr
an der südlichsten Spitze seiner Besitzungen; da aber dem zweiten
Sohne, Otto, deutschen Kaiser, unter andern auch sämmtliche thü¬
ringische Güter zugesprochen wurden (totum patrlmcmium in IIiu-

*) Auch Schrader ist der Ansicht, daß Poppo unter Herzog Heinrich mit dem

Hanstein entweder belehnt, oder daß sie ihm, als Burgmann, zur Be¬

wachung anvertraut war.

Schrader, die Dynastenstämme. S. 185.

Siehe Ueixines Uuelplncas: eclMit Leboiil, 7om. III. p. 626.627. mit

den sehr schönen Facsimiles der Urkunden, (Urk. B. 7. Kaiser Otto. —

Urk. B. 8. Pfalzgr. Heinrich.)
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rincrig, guock oral pati'is nostei, suuö oes5at paili) so wurde die
Burg Hanstein für diesen von einer Wichtigkeit, die sie für Hein¬
rich nicht haben konnte. Es ist also mehr als wahrscheinlich, daß
Heinrich diesen Ucbcrgangspunkt zu den thüringischen Gütern sei¬
nem Bruder Otto überlassen hat, in dessen Besitz wir die Burg
bereits 1208 wieder finden.

Dieses fällt in die Zeit, in welcher das Erzstift Mainz seine
weltliche Herrschaft über das Eichsfclv zu erweitern strebte. Dazu
bot sich jetzt eine gute Gelegenheit dar, als der Sohn Heinrichs

S des Löwen, ungeachtet des Unglücks seines Vaters, sich verlocken
ßs ließ, die deutsche Kaiserkrone anzunehmen und als Gegner des hohcn-
I staufischcn Hauses aufzutreten.Es gelang ihm auch, seinen gcfähr-
Vlichsten Widersacher, den Erzbischof Siegfried von Mainz zu ver¬
treiben, allein dieser kam im Jahr 1207 aus Rom zurück und nahm

unterstützt vom Papste seinen erzbischöflichen Stuhl wieder ein. Ihn
für sich zu gewinnen, mußte Ottos vorzüglichstes Bestreben seyn,
da seiner Kaiserwürdc auch von anderen Seiten neue Gefahren drohte.
ES ist daher nicht unglaublich, daß Erzbischof Siegfried in Einver-
ständniß mit Otto handelte, als er im Jahr 1209 Ansprüche auf
das Schloß Haustein machte, denn der gütliche Vertrag, vom 20.
Novbr. 1209 (Urk. B. 12), ist so friedlicher Natur und so
schmeichelhaft für den Erzbischof, daß man, wenn man die Umstände
nicht kennt, sich sehr darüber wundern müßte. Der Erzbischof nimmt
ohne Weiteres den Haustein als ein Eigenthum der Kirche in

D Anspruch, führt aber nicht den geringsten Beweis dafür an, ja es
V gehörte ein nicht geringer Grad von Unverschämtheit dazu, eine
K solche Behauptung zu einer Zeit aufzustellen, wo das Erbrecht des
I Welfischcn Hauses auf dieses Besitzthum noch nicht im Gedächtniß
A der Menschen erloschen war, und gewiß würde der Ehrwürdige in
I Gott, Vater zu Mainz nicht mit dieser Behauptung aufgetreten seyn,
» wenn er es mit Heinrich dem Löwen zu thun gehabt hätte.
I Allein der schwache Otto, der sich nicht zu rathen und zu helfen
» wußte, durfte den Verlust einer Burg nicht zu hoch anschlagen,
I wenn es darauf ankam, einen mächtigen Gegner zu gewinnen.

Wie er selbst ohne Rückhalt gesteht. — ack perpstuanckum ^reliiepiscvpi
ksvorem, staüium et juvainen.
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Darauf deutet Otto in dem obenenvähnteu Diplom selbst hin, wenn
er sagt, daß, wenn der Erzbischof bei der Rückkehr von derKaiscr-
krönung ihm, dem Kaiser, einen solchen Gehorsam leisten würde,
der seiner Majestät gefallen könne, die Burg ihm überlassen werden
solle, selbst wenn durch Austräge und Richtcrspruch das Recht ihm,
dem Kaiser, zugesprochen würde Blos um der Forin Willen
wurden die Erzbischöfe von Trier und Cöln, die Bischöfe von Speier
und Würzburg zu einem Austrägalgcricht berufen, und wenn diese
die Sache noch zweifelhaft finden würden, so sollten besondereRichter
entscheiden. Man sieht, es ist nichts, als die bloße Form, welche
gewahrt werden sollte; denn Austräge oder Nichter mochten nun
entscheiden, wie sie wollten, die Burg wurde nach dem Versprechen
Ottos doch mainzisch. Außerdem war es ein sonderbares Austrä¬
galgcricht, zusammengesetzt aus vier geistlichenFürsten, von denen
zwei sogar Suffraganbischöfe von Mainz waren, ohne ein weltliches
von Mainz unabhängiges Mitglied hinzuzuziehen! — Es ist auch
kein Urtheil erfolgt. Otto hatte ja die Burg vorläufig bereits als
Preis der Gewogenheit eingesetzt und konnte sein besiegeltes Wort
nicht zurücknehmen! — Hätte der Erzbischof das mindeste Recht an
dieser Burg gehabt, Otto würde es in jenem Diplom nicht ver¬
schwiegen haben, denn er ist ja demüthig genug, zu gestehen, daß
er dem erzbischöflichen Stuhle das Patronatrecht über die Kirche zu
Göttingcn, die Vogtci in Nordheim und die Abtei Rcinhausen wider¬
rechtlich entzogen habe! Genug Otto brachte ein schönes und wich¬
tiges Erbgut seiner Familie der wankenden Treue eines unzuver-
läßigen Kirchenfürsten zum Opfer, aber, wie alle seine Aufopferun¬
gen so war auch diese für ihn ohne Nutzen. —

Es kann also nach diesen Thatsachen (siehe Landau in seinen

Ltsi dene noncisceremus ipsius eastr! äominium (nämlich durch Aus-
trägc und Richterspruch) si ^rebiepiscv>>uz inter reäeunäuiii a con-

seoranäa (von der Kaiscrkrönnng in Rom, welche in demselben Jahre
folgte.) laiv nodis obseguium sirsesiitisset, in guo biostrae INajestati
eomplaesre änderet, Ipss praelati Lastri maueret äominus et

possessor äe nostra ßraluila voluntate! Otto hatte die Weihe des
Papstes Noch nicht erlangt (nodis neeänin Imperatvriam eonseerstionei»

aäsptis) und Siegfried war ein Günstling des Papstes!
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Ritterburgen) weder von vermuthlichen Rechten des Erzstifts auf
die Burg Hanstein, noch von der Vermuthung die Rede seyn, das
Wclfische Haus möchte sie wohl dem Erzstifte mit Gewalt entrissen
haben. —

So unterwarf sich denn im Jahr 1209 die Burg Haustein,
einst ein Eigenthum zweier mächtiger und ruhmvoller Häuser, der
Nordhcimcrund der Weifen, dein mainzischen Rade.

Der geistliche Herr bedürfte zur Bewachung der Burg Männer
von erprobter Tapferkeit; er mußte Burgmänner in dieselbe auf¬
nehmen. Diese bildeten mit den von ihnen unterhaltenen Knechten
die Besatzung der Burg, waren nicht blos zum Schutz, sondern auch
zur Erhaltung derselben und zur thätigen Theilnahme der die Ge¬
gend betreffende Fehden verpflichtet und bezogen für diese Bemühung
eine angemessene Belohnung in den ihnen auf die zur Burg gehö¬
rigen Dorfschaften und Güter angewiesenen Zehnten, Zinsen und
Gefälle, oder wurden auch durch baare Summen abgefunden.
Gewöhnlich kostete dem Herrn der Burg die Unterhaltung der Burg¬
männer mit ihren Knechten und Reisigen so viel und oft noch mehr,
als die Burggüter einbrachten, allein da die Burgen zum Schutze
des Landes und der Gränzen eben so nothwendig waren, als in
spätern Zeiten die stehenden Heere, so durften die Grundherrn solche
Ausgaben nicht scheuen. Aber eben dieser Umstand war Ursache,
daß man gern Burgmannlehen ertheilte, wodurch der Besitzer
der weiteren Sorge für die Unterhaltung der Burg enthoben wurde
und da diese, wie andere Lehen sehr bald erblich wurden, so kamen
viele Familien des niedern Adels in Besitz von Gütern, die ehemals
den Grafengeschlechtern gehört hatten. —

Verschieden von den Burgmannlehen waren die Burg sitze,
d. h. ein, wenn auch beschränkter Wohnsitz in der Burg, welcher
irgend einer Familie als Zufluchtsort in jenen Zeiten der Unsicherheit
lehnswcise und gegen gewisse Verpflichtungen ertheilt wurde. —

Selbst Höfe, curms, wurden innerhalb der Umfassungsmauer
angelegt und gehörten nicht dem Besitzer der Burg, sondern dem,
der sie nach erlangter Erlaubniß erbaut hatte. Sie mochten wohl
größtentheils nur aus Scheunen, Viehställen und einem Hirtenhause
bestehen.
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Sicherheit gegen plötzliche Gefahr war das Losungswort jener
unruhigen Zeiten. Daher wurde sorgfältig durch Verträge festgesetzt,
für wen sich die Burg zum Schutze öffnen dürfe, und dieses Oe ff-
uungsrecht, jus aperturas, wurde sooft benutzt, daß es für die
Burg nicht selten in eine drückende Last ausartete, daher kluge
Fürsten in der Ertheilung desselben sehr behutsam waren. Wir finden
nicht, daß der Erzbischof irgend einen dem Eichsfelde benachbarten
Fürsten das Ocffnuugsrechtertheilt habe.

Die Frage, welche Burgmanuen der neue mainzische Besitzer
aufnahm, oder mit andern Worten, wem er die Bewachung der
Burg anvertraute, läßt sich vorläufig dahin beantworten, daß es
gewiß nicht die Vögte waren, welche dem Welfischen Hause bisher
gedient hatten. Ein weltlicher Fürst, der selbst die Waffen führte,
nahm statt der Burgmannen lieber Vögte an, welche gleich dem
reisigen Knecht zu jeder Zeit abgelohnt, oder in eine andere Burg
versetzt werden konnten; der geistliche Fürst hatte andere Rücksichten
zu nehmen. Er mußte kampfgeübte Männer werben, die nicht blos
gehorchen, sondern auch an seiner Statt befehlen und Alles anordnen
mußten, was zum Schutze der Beste nöthig war. Solche Männer
wählte er am liebsten aus seinen Ministerialen aus, welche schon
durch ihren eigenen Gütcrbesitz in der Nähe der Burg an der Ei'
Haltung derselben Interesse hatten und durch ihr Ministcrial-Ver-
hältniß und durch den eigenen Vortheil bewogen, die gelobte Treue
nicht so leicht brechen würden. Denn das Mittclaltcr, durch Erfah¬
rung gewitzigt, war sehr mißtrauisch und verließ sich nicht blos auf
besiegelte Briefe und auf Eidschwürc; es zog, wie man mit Ver¬
wunderung wahrnimmt, den Eigennutz in seine Dienste. — Beachtet
man diese Umstände, so wird man auch ohne urkundliche Nachrichten
zu der Ueberzeugung gelangen, daß keine Familie zu dem Amte der
Burgmanuen auf der neuerworbenen Burg sich mehr eignete, als
diejenige, welche bereits eine lange Zeit hindurch das Viccdomat
auf dem nahen Rustcberge verwaltete. Sie muß auch schon in dein
ersten Jahrhundert der Mainzischcn Besitznahme in die Dienste der
Burgmannen auf dem Hanstein getreten seyn und hat sich nicht
blos Burgsitze, sondern auch ein Eigenthum, einen Hof, (auris) z
auf dem Haustein erworben, denn in diesem Jahrhundert nehmen
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schon einzelne Mitglieder der Familie den Namen von Hanstein
an, wie IlLiäönrious elo Ilanenstens1236 (Urk. B. 18) während
andere zu derselben Zeü sich vom Rustcbcrge benennen, und als
im Jahre 1323 Heinrich von Nusteberg sein Vicedomat nebst vielen
Gütern an Mainz verkaufte, so kommt unter diesen Gütern auch
mm MII'M in Ilunstein vor. (Urk. B. 77.) So wie aber der geist¬
liche Fürst seine geistlichen Beamten, den Archidiaconund dessen
Offizial, von Zeit zu Zeit durch besondere Kommissarien überwachen
ließ, so ernannte er auch von Zeit zu Zeit andere Vasallen, um
über die Burgen zu wachen. So wurden im Jahr 1296 Fried¬
rich von Noßdorf und Dietrich von Hardenbcrg vom
Kurfürst Gerard beauftragt, für die Erhaltung der Burgen Nu¬
steberg und Hanstein, Hardenberg, Horburg und Heiligenstadt
(Urk.'B. 45 u. 46) Sorge zu tragen, wofür ihnen 106 Mark
versprochen werden ^). — Mit Unrecht werden diese beiden Vasallen
zu den Burgmannen von Hanstein gezählt; sie hatten einen Auf¬
trag erhalten und werden deshalb Officiaten, d. h. mit einem Offi-
cium beauftragt, genannt. — Ihren Auftrag haben sie nicht erfüllt,
denn in einer Urkunde vom I. 1299 verzichten sie gegen Belehnung
mit dem Schlosse Mühlberg auf jene Summe ^).

Wenn endlich Hermann von Spangenberg, dem auch
Treffurt gehörte, dem Erzbischof Werner sich erbot, seine schul¬
digen Burgdienste auf dem Haustein auf einem andern mainzischen

i Schlosse zu leisten, (in einer Urkunde vom 2. Apr. 1280 Urk. B.
f34) so geht daraus nur hervor, daß er sich zu gewissen Diensten
' verpflichtet hatte, welche an keine bestimmte Burg geknüpft waren
und die er nach Belieben des Erzbischofs entweder auf dem Han¬
stein oder auf einer andern mainzischen Burg zu leisten versprach,
wofür ihm ein Burglehn zu Theil geworden. Beständiger Burg¬
mann auf dem Hanstein war er deshalb nicht, dieses Amt bleibt

^bei denen, welche fortan von der Burg Hanstein sich benennen.
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Wolfs Geschichte des Gesch. v. Hardenberg. l. Urkb. 1. S. 8. Urk. XXV.
Die 199 Mark werden versprochen pro oonservstiono eastroruin Uusto-

bei-A et Ilanenstein eto.— Knien. cock. iip. 1. 882. 89l.
") kni. I. p. 892. Wolfs Gesch. der v. Hardenbcrg. I. Nr. 25.
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Dritte und letzte ZZurg. Von 1398 bis auf unsere Zeiten.
Die zweite, aus den Trümmern der alten im Jahr 1970

zerstörte wieder entstandene Burg mochte wohl nicht mit dem Auf-
wande großer Kosten wieder auferbaut seyn. Sie hatte vermuthlich
einen Oberbau von Holz, wie dieses bei vielen Burgen jener Zeit
selbst bei der Burg Plesse, der Fall war, und war daher inner¬
halb zweier Jahrhunderte so verfallen, daß ein neuer Aufbau noth¬
wendig schien.

Allein dazu fehlte es dem Erzstifte an Hülfsmitteln; konnte
eS doch nicht einmal die 199 Mark bezahlen, welche dem Friedrich
von Rostorf und Dietrich von Hardcnberg für die Erhaltung der
Burgen Hanstein, Rusteberg und anderen versprochen waren;
wie viel weniger würde es im Stande gewesen seyn, eine ganz neue
Burg zu erbauen. Wir werden uns über die Armuth eines so
ländcrrcichcn Erzstifts nicht wundern, wenn wir seine Geschichte im
13. Jahrhundert etwas genauer ins Auge fassen. Aber auch das
wird kaum nöthig seyn, wenn wir bedenken, daß dieses Jahrhundert
für ganz Deutschlandeine Zeit der vollendetesten Verwirrung, die
Zeit der Anarchie geworden ist, und wenn schon Otto IV. in einem
Diplom vom Jahre 1299 sich aus Löllitionom lone-am et intran-
guillitntem pntrias beruft und Friedrich II. 1229 die lon^am per-
turbationem imperii gun multne nbusionss inaleverint, beklagt^);
so wurde es nach ihrem Tode noch viel schlimmer; das Faust-
recht wurde Staatsrccht, Mord, Brand und Raub die Tagesordnung,
Deutschlandein beständiger Kampfplatz, die Burgen wurden Sam¬
melplätze der Straßenränder, Mörver und Mordbrenner, so daß es
für manche Gegenden als ein Glück betrachtet werden mußte, wenn
eine Burg, die ihr Schutz hätte leisten sollen, zerfiel Dazu

l-ullenus I. o. I. 417. — l-uilenus I. 470.
***) Was ein gleichzeitiger Schriftsteller von der Bnrg Arnstein im Lahngau

sagt, das könnte man von den meisten sagen: Noous lerroris et vastao
eolilullinis, gptus all pruerkani, Irodiiis int ropinanr, dobitaloridus suis
lupis oll'ensioiris et pelra seainlali ut pote gui stipendiis suis minimo
conlenli tvtum Ue Miene, paruin cte proprio possMobiint; totius pro-
vineias spotium. — Ilortlreim trist. 1'revis. t. 555, iV. o.
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kamen noch im Erzstifte mehrere zwiespältige Wahlen — bis endlich

Peter von Aßpalt (gewöhnlich Aichspalter genannt) Kaiser Rudolfs

Leibarzt und Bischof zu Basel im Jahre 1306 den erzbischöflichen

Stuhl zu Mainz bestieg und unter den Verwickeltesten Umständen

mit Weisheit und Kraft regierte. —

Mit diesem Erzbischof Peter schlössen am Franziskus-Tage,

(Freitag 4, Oct.) 1308 zu Fritzlar (Urk. B- 62 u. 63) die bei¬

den Brüder Heinrich und Lippold (jetzt schon von Hanstein

genannt) einen Vertrag, durch welchen sie sich zur Erbauung einer

neuen Burg unter gewissen Umständen verpflichteten. 1) Zuerst

versprachen sie aus ihren eigenen Mitteln die Burg ganz neu auf¬

zubauen, Anfangs aus Holz (Oberbau) und dann ganz aus Stein

auf dem Berge des Erzstifts genannt Hanstein, an welcher sie

kein anderes Recht haben wollten, als für sich und ihre männlichen

Erben das Recht, immer Amtleute (Vögte) und Burgmänner auf

derselben zu seyn. 2) Die Burg sollte daher, wie der Ru steb erg

und andere Schlösser, alle Zeit dem Erzbischof ein offenes Schloß

seyn und bleiben. 3) Deshalb sollten die Wächter und Thorhüter

dem Landesherrn huldigen, aber auch zugleich denen von H an st ein

als Erbburgmänncr schwören. 4) Ohne Vorwissen des Erzbischofs

sollen die Erbburgmänner keine Wächter und Thorhüter annehmen,

vielmehr diejenigen abschaffen, welche dem Erzbischof nicht gefallen

möchten. 5) Zur Unterhaltung der Burg und zur Besoldung der

Wächter will der Erzbischof jährlich 10 Mark feines Silbers an¬

weisen. 6) Sollten die von Hanstein aussterben, so soll die Burg

nebst den cbcngenannten Einkünften an den Kurfürsten zurückfallen.")

Am 4. October 1308 verpflichten sieh die beiden Brüder mit

einem Eidschwur, diesen Vertrag unverbrüchlich zu halten, unter der

Strafe, nicht nur das Schloß, sondern auch alle ihre übrigen Güter

zu verlieren. Zugleich stellen sie folgende Bürgen: Friedrich und

Dithard von Nostorf, Bcrtold von Adclevcssen, Heidenrich von Gla-

dcbcck, Hildebrand von Hardenberg, Werner von Westcrnburg, Wer¬

ner von Schwcinsbcrg, Ritter Heinrich von Schwcinsberg, des vorigen

Bruder, Johann von Hardenberg, Ditmar von Avelepsen, Knappen.

*) Wolfs Gesch. des Eichsfeldes. I. S. 127. 128. 4*
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Die Erzbischöfc Gerlach und Conrad von Mainz bestätigten

dies in einer Urkunde von Heiligcnstadt auf Dienstag nach Boni-

faciustag (6. Irin.) 1393 u. 1393 (Urk. B. 149 u. 194) worin

die von Erzbichof Peter von Fritzlar am Franziskustagc 1398 wörtlich

eingerückt ist — dem Thilo und Heinrich Gebrüder, Heinrich

der Junge, Lippold, Burghard und Heinrich, desselben

Heinrichs Sohn und Wernhcr, Hanfes Sohn alle genannt von

Haustein, die im Org. mit Bischfl. Siegel noch erhalten ist. Die

erstere ist diesem Abschnitt angedruckt.

Demnach waren seit dem 4. Octobcr 1398 die Herrn von

Hanstcin Erbburgmänner der neu zu erbauenden Burg. Sie

scheinen rasch au das Werk gegangen zu seyn und ihre Nachkommen

haben durch sie vor vielen adligen Familien jener Zeit den Vorzug,

sich rühmen zu können, daß die Burg, die sie bewohnten und be¬

wachten, die Burg, von welcher das weitverzweigte Geschlecht den

gemeinsamen Namen entlehnte, ihr eigenes Werk sey.

ES findet sich noch eine Urkunde vom 14. Oct. 1429 vor

(Urk. B. 211), nach welcher Kaiser Sigjisin und durch den Land¬

grafen Ludwig zu Hessen, den Herzog Otto von Braun-

schwcig mit den Städten Braun schweig, Göttin gen und

den Schlössern Friedland und der Burg zu Münden mit dem

Schlosse Hanstein belehnt. Es scheint dies in Folge der damali¬

gen Wirren ohne wcitern Erfolg geschehen zu seyn.

Wie lange der Bau gedauert habe und ob nichts von der

früheren Burg stehen geblieben sey, läßt sich nicht ermitteln. In¬

dessen zeigt nicht blos der Augenschein, daß einige Theile spätern

Ursprungs, wenigstens nicht gleichzeitig aufgeführt sind, sondern es

wird auch dieses durch eine Inschrift an der oberen Ecke eines der

äußeren Werke bestätigt, wo man die Worte liest: „rLnno vamini

Ikl. ECU Vlll. ist Ort gebawct." Das die von Hanstcin diesen Bau

aufgeführt haben, beweist das in Stein gehauene Wappen -I.

- *) Neben dem innern Thore war in Stein gehauen und am Ende des 13.

Jahrhunderts noch gut zu lesen:

Das Malter Weizen kostete

ein Ort und zween Gulden,

ist aber jetzt in dem Sandsteine durch angepflanzte Bäume fast ganz verwittert.
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Noch manche Reparaturen, Erweiterungen und Verbesserungen

mögen im Laufe von fünf Jahrhunderten nöthig geworden seyn,

worüber sich keine Nachrichten erhalten haben. Aber es zeigt von

der Festigkeit und Zweckmäßigkeit des Baues, welchen die Brüder

Heinrich und Lippold aufführten, daß in dieser langen Zeit

die Grundform unverändert geblieben ist, und daß eben deshalb

der Haust ein jetzt noch zu den schönsten und wohl crhaltcustcn

Ritterburgen Deutschlands, die wir in ihren Trümmern bewundern,

gehört. Von Hauptrcparatureu fallen die meisten, von denen wir

Nachricht haben, in das 17. Jahrhundert, namentlich nach dem

30jährigen Kriege. Aber schon im Jahr 1608 (Urk. B. 527)

schließen Heinrich von Haustein und Christian von Hau¬

stein (der letztere wird darin Herr, also Ritter genannt) mit

dem Maucrmcistcr Peter Fleischhut zu Neumorschen einen Con-

tract, das eingefallene Stück, "so am Hause Haustein", von Grund

auf wieder zu ergänzen. Es sollte zu dem Ende eine Schnur von

dem Thor her eingezogen, das Mauerwerk neu aufgeführt, in der

Küche ein Doppelfenster und in jeder „Wanderung" ein Fenster oder

zwei gleicher Höhe und Breite verfertigt werden. Dem Meister

werden 80 Thlr. versprochen.

Wie ansehnlich dieser Bau am Hausteine war, stehet man

daraus, daß über 42 Wagen das nöthige Bauholz, 48 Wagen

die nöthigen Steine („Stückstcine", also große ganze Stcinblöcke),

ohngefähr 24 Wagen den nöthigen Kalk, eben so viele den Sand,

den Lehm und das Wasser (zum Kalklöschen) herbeiführten, ohne

die Fuhren, welche die Rüstbäume, Leitern, Bretter u. f. w. herbei¬

schafften. — Die Kalksteine wurden aus der sogenannten Stcin-

kautc vom Rorichsbergc, die "Worgesteckcn" vom Jberge, Bau¬

steine ,/aus dem Holtzc" (vom Höhbergc?), die Rüstebäume

aus Caspar und aus Hcnrichs von Holtze, Bretter (Buchenholz)

aus dem Norichsberge, wo sie geschnitten werden über Birkenfeld

her, Eichcnstämme endlich aus den beiden schon genannten von

Haustein. Wäldern geholt.

Dieser Bau begann übrigens mit dem 8. April 1603 und

die Fuhren wegen Hcrbeischaffung des nöthigen Materials dauerten

fast täglich fort bis 22. Juli desselben Jahrs.
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Das Register vom 4. April bis l6. Aug, 1608 (Urk.B.529)
enthalt die Beiträge der „Junkern" zu diesem Bau mit 300 Thlr.
Md 127 Thlr., sowie die Ausgabe an sämmtliche Handwerker
Maurer, Schmiede, Schlosser, Zimmerleute und Schreiner, ferner
für Kalk, 52 Thlr., für 102 Faß Wasser ü 4 Alb. - 24 Thlr.
24 Alb.; für Brod, Käse, Eier (8 zu 8 pf.), ferner für eine
Sanduhr 2z Alb., und den Lohn zu 4 Alb. jeden Tag an die
Handrcicher mit 115 Thlr. 12 Alb. 3 Pf.

Im Jahr 1655 bis 1653 werden die Thore und die Mauern
am Thore wieder erbaut.

Man sieht aus den Specialicn dieser Rechnungen, daß die
„Thorstücke" aus dem „gehöltze" geholt wurden. Erst 1653
war das Thor soweit fertig, daß es mit Ziegeln gedeckt werden
konnte, wie denn am 15. Juni d. I. 5z Hundert „schiltZicgel"
auf den Haustein gefahren wurden, „so zum Thor und Bloch¬
hause zum Decken gebrauchet." Beide standen unter Einem und
demselben Uebcrbau, der am 9. Juli 1657 aufgeschlagen worden
war. — Hiermit scheinen jedoch die Bauten an der Burg Haustein
noch nicht geendet zu haben, weil mau am Schlüsse jenes Verzeich¬
nisses liefet: „den 1. Julii 1658 haben die Nimbbechcr vndt
scheuher dem Zimmcrmane — die Tohre vf Hanstein müs¬
sen Hclffen Niederlege zue borgfrict dicnste." Der Dingzcttcl
vom 22. Juni 1655 (Urk. B. 587) mit dem Maurer Hans
Wilhelm von Albcshausen ist noch vorhanden. Dazu wurven
in der Familie 3 Anlagen erhoben, eine am 25. Juni 1655 mit
90 Thlr. (Urkb. 588.)

Die andere am 22. Sept. dcss. Jahrs ebenfalls mit 90 Thlr.
(Urkb. 591) und da dies nicht reichte, die 3te am 7. Mai 1657
mit 24 Malter Korn. (Urkb. 592.)

Die Berechnung über die Ausgaben der 90 Thlr. (Urkb.
593) findet sich ebenfalls noch vor von 1655 bis 57 und heist es
darin: „zur Wiedcr-Erbauung der am Thore niedergeschosse¬
nen Mauern. — Die vom 27. April 1658 betrifft die 24 Mltr.
Korn. (Urkb. 594. 595.)

Die wichtigste Reparatur geschahe aber im Jahr 1673 nach
einer Vereinigung der v. Hanstein auf dem Hanstcin vom 24. Apr.,
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von Joh. Siegfried und Hans Hermann v. H. und dem

Vormund v. Linsingen unterschrieben (Urkb. 607), durch die Mau¬

rermeister Clauß von Lindenwcrre und Christian Bader

aus Tyrol von Ei sieben, wobei auch die zerfallene Brücke von

Grund aus reparirt worden. Der Bau kostete 114 Thlr. uud war

damit die zerfallene Brücke und Mauer, iuglcichcn das Pforthaus

uud Wachtstubcugcbäu, naeb einem Schreiben des Hans und

Curt Christian v. Han stein an die Vettern vom 24. Mai

1673, hergestellt (Urkb. 608). Zu den 114Thlrn. ertrug es dem

Beseuhauscr Stamm 64 Thlr., und dem Ershaufer Stamm, der

14 Thlr. an Holz vorgeschossen, noch 50 Thlr., darunter der Wittwe

zu Rieden st ein 12^ Thlr. Ueber die Vertheilung zwischen den

beiden Stämmen war noch Prozeß beim Oberamt bis Dee. 1673.

Ueber diese Repartition beschwerte sich der Besenhausische

Stamm und namentlich Hans Hermann, weil er mehr als der

ErShausische zur Reparatur beitragen solle, und weigerte die Aus¬

zahlung. Joh. Siegfried v.H. nannte dies „Quinten seines

Vetters Hans Hermann", der nur die armen Handwerksleute

länger mit ihrem „sawcr verdienten Lohne" hinhalten wollte. Die

beiden Bevollmächtigte sahen sich genöthigt, sich an den Obcramt-

mauu des Eichsfeldes zu wenden und um Erecution zu bitten, wie

nachstehendes Schreiben beweist:

Churfürst!. Mainzischcr vornehmer Rath, Obcrambtmann vndt

Landrichter des Eichsfcldes.

Hochwohlgeborner Freyherr

gnädiger Herr.

Vnscrm hochgeehrten Herrn Oberambtmann können wir hier¬

mit nicht verhalten wclchergestalt Sämbtliche von Hanstcin wegen

grgenwcrtigcr gcfchrlichcr Zeiten für guct befunden, Vnscr Haus

Hahnstcin in etwas repariren zu laßen, gestaltsamb solcher reparatur

halber Vnö Vollmacht aufgetragen.

Wenn nun der Murmeister seine gedingte Arbeit Contract-

mäßig verrichtet vndt deswegen seinen bedingten Lohn nicht unbillig

fordert, Vuscrc mit interessirtcn Vettern aber mit Bcytragung ihres

Cvntingcnts sich saumselig bezeigen, des Murmeistcrs gelegenheit

nicht ist, auf seinen lohn wcittcr zu warten. DeS geruhen E. Fr.

angenh
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jedem von sämptliche von Hanstein ein Moratorium übergehen zu

lassen, daß ein jedweder sein Contingcnt innerhalb 8 Tage bei

Vermeidung der wirklichen UxeoMlon beitragen auch dies unfehlbar

einhändigen mäße, damit Credit erhalten vndt wohlverdiente Arbeit

gebührlich kann bezahlt werden, wir getrosten vnß dieses und ver¬

bleiben cum iinploratimrs solitu

Vnserö hochgeehrl. :c. Oberambtes

weiter dicnstw.

Oberstein, U- v. II.

den 14. ? br 167Z.

Das Oberlandesgericht forderte hierauf die Rechnungen ein

und es kam schon den 22. Sept. zum Prozesse, dessen Entscheidung

nicht bekannt ist.

Der Zerstörung in den häufigen Ritterfehdcn widerstand sie

durch ihre Festigkeit und Lage und den Verheerungen im Bauern¬

kriege, der so manche Burg in einen Schutthaufen verwandelte,

entging sie durch ein günstiges Geschick, welches dem zerstörenden

Strom eine andere Richtung gab. Daß sie im dreißigjährigen

Kriege förmlich belagert und zerstört sey, beruht auf einer unver¬

bürgten Sage, aber gelitten hatte sie in diesem verwüstenden Kriege

wie die Reparationen der Thore und der eingestürzten Mauer 'im

Jahr 1655 — 1658 und vor allem die gänzliche Verwüstung der

Ansitze zu Bornhagen, beweisen. Auch von den Jahren 1657 bis

1670 finden sich kleinere Neparaturkosten aufgezeichnet, und sogar

vom 23. Mai 1719 eine Rechnung des Hausschmidts Bach zu

Rimbach über Fensterladen und starke Hcspen an die Thorpforte,

welche aber nur 30 alb. 6 hlr, beträgt, und daher wahrscheinlich

das Gerichtsbotcnhaus betrifft. Die Reparatur von 1673 hatte

zum Zweck die Burg so weit in Verthcidigungsstand zu setzen, daß

man in gefährlichen Zeiten wenigstens das Vieh in derselben bergen

könne. Wohnungen für die Familienglieder zu erneuern, war nicht

die Absicht.

Denn den von Hanstein war es schon lange zu enge gewor¬

den im Schloß; sie hatten sich auf ihren Höfen Bcsenhauscn, Born¬

hagen, Werlshauscn, Wahlhauscn, ErShausen, Oberelle, Henfstcdt,

Geismar, Unterstein, niedergelassen und im Jahr 1683 war die
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Burg, ungeachtet jener Reparation, „wüste und unbewohnt", ob¬

gleich in einem Gcrichtsprotokoll von Wahlhauscn vom 7. Dcc.

ein Zeuge auf die Frage: ob er nicht wisse, daß der Hanstein be¬

wohnt gewesen? antwortet: ja, solches wisse er noch wohl Wahr¬

scheinlich war der landvcrdcrbliche Krieg auch hier die Ursache, daß

man die Burg wüste ließ und in Städten und größer» Festungen

Sicherheit suchte, während mehrere Glieder der Familie einen thäti¬

gen Antheil an dem Kriege nahmen.

Verlassen von ihren Besitzern zerfiel die Burg immer mehr,

blieb jedoch immer ein Vereinigungspunkt sämmtlicher Stämme,

zur Berathung allgemeiner Angelegenheiten von Wichtigkeit, bis

auch dieses wegen Baufälligkeit unmöglich wurde Um aber

dieses wieder möglich zu machen, haben sämmtliche von Hanstein

in den Jahren 1838, 39 und -19 in der alten Burg einen neuen

Saal erbauen und einrichten lassen. — Cnminalgefangenc sind

noch bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts daselbst in Verwah¬

rung gehalten, z, B. ein wegen des Mordes seiner Frau Ange¬

klagter, Namens Wedekind, welcher die Folter noch erlitten und

nicht gestanden hatte. Er und der Gefangenwärter waren eine

lange Reihe von Jahren die einzigen Bewohner des Hauses vor

der Burg, aus deren Thoren einst glänzende Nittcrschaarcn ein-

und ausgezogen waren.

anglich
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Warum die v. Hanstein solchen ließen wüst werden. Antwort: das
wisse er nicht.

In einem Gerichtsprotokoll ct. <1. Wahlhansen 11. Dec. 1683 sagt
Thomas Eichenberg, welcher von 1633 —1613 Kirchendiener in Werles-
hausen gewesen, daß die v. Hanstein in dem Eichsfcld kein einziges Schloß
hätten, außer den Haustein, so jetzt wüst und nicht bewohnt wird.
So wurde 1615, Oct. 25. ct. ct. Bcscnhansen, von Hans Hermann v. H.
eine Zusammenkunft sämmtlicher von Haustein ans dem Hause Hanstcin
beschrieben.

1645, August 15, war ein Familienbeschlnß in Lchnssachen,sut>
äato Hanstein, erfolgt und ein Vasall dabin geladen.

1678, Mai war daselbst eine Familien-Zusammenkunft in der
S ache von Hanstein gegen Hessen wegen des Geleites ans der Straße
durch Wahlhausen.
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Das einstöckige Haus und Wohnung nebst Stallung dieses
Gcfangenwärtcrs liegt dicht unter der Burg und in demselben
diente ein kleiner finsterer Raum zu Aufbewahrungjenes Wcdckinds,
dessen Flucht wegen seines hohen Alters nicht zu besorgen war.
Seitdem blieb es die Dienstwohnung eines Gerichtsboten bis die
Patrimonial-GerichtSbarkeit1. April 1849 aufgehoben wurde, und
wird jetzt von dem Burgaufscher bewohnt.

Seitdem die von Haustein Erbburgmänner geworden waren,
knüpft sich die Geschichte der Burg enge an die des Geschlechts,
und wird darin noch mehrmals erwähnt werden, Es mögen des¬
halb hier noch einige Bemerkungenund Erläuterungen folgen.

1) Das Mittelalter war sehr darauf bedacht, wohlerworbene
Rechte zu wahren und diese nicht durch Vernachlässigungaußer
Uebung und in Vergessenheit gerathen zu lassen. Wenn nun Erz-
bijchof Peter die von Haustein zu Erbburgmanncn aufgenommen
Halle, so hatte er dadurch das Recht, noch andere Burgmanncr zu
ernennen, nicht aufgegeben. So finden wir 1324 mehrere als
Burgmänner auf dem Haustein bezeichnet,namentlich Bcrtholv von
HundelShausen, Bcrthold von Zwingcnberg, Wilhelm Ncucnberg,
Hcise Dunder, Arnold von Wartbcrg und Johannes von Gandcrn").
Man darf aber nicht annehmen,daß diese sämmtlich und zuglcichcr
Zeit Burgdienste verrichtet hätten, sie waren nur zur Vorsorge,
wahrscheinlichbei einer drohenden Fehde, zur Hülfsleistnng verpflichtet.
Als daher die Familie derer von Haustein sich sehr stark vermehrt
halte, war diese Aushülfe nicht mehr nöthig und wir finden daher
in der Folge keine anderweitigen Burgmänncr erwähnt.

2) Die Vorfahren waren hinsichtlich der Wohnung zur Be¬
wunderung genügsam. Gleich allen halbcivilisirten Völkern lebten
sie mehr im Freien, als in den engen Räumen eines Hauses; und
wenn eine geräumige Küche mit gewaltigemHeerde, ein, auch dü¬
sterer Saal, ein paar Schlafkammern vorhanden waren, so
halte man Alles, was man brauchte. Vorrathskammcrn gewährten

dViU'UNvvtN' ächt. INoAut. It. p. 575.
**) Nach den vorhandenen Räumen zu schließen, kann ein großer Saal im

Hanstein nicht gewesen seyn.
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die massiven Thürme und sehr große Keller; Knechte und Mägde
suchten in Ställen und auf dem Bodenräume ihre Schlafstellen und
für alle übrigen Haus- und Wirthschaftsgcschäfte war der Hof vor¬
handen. Es war daher möglich, daß in den engen Räumen einer
Burg zwei, drei und mehr Familien ihr, wie es schien, ganz be¬
quemes Unterkommen fanden. Sicherheit für ein mit Gefahren
umgebenesDaseyn zu erreichen', war der Hauptzweck der Burgen;
war dieser erreicht, so war Alles erreicht.

3) Deswegen gewährte eine Burg das Ansetzn und den An¬
blick einer bevölkertenStadt, welche sich in ihrem ganzen Wesen nach
den Burgen richtete. So wie in den engen krummen und dem
Tageslicht fast entzogenen Gassen einer allen Stadt alle Gewerbe
ihre Geschäfte außer dem Hause trieben, sobald es nur die Witte¬
rung erlaubte, so war auf den engen und eingeschlossenenHöfen
der Burg ein äußerst lebendiges Treiben wahrzunehmen;da wurde
für den Lebensunterhaltgearbeitet, gebacken, gebraut, geschlachtet,
gezimmert, Leder und Leinwand verarbeitet, die Handmühlcn in
Thätigkeit gesetzt, Pferde beschlagen, Waffen geschmiedet und mit
unermüvlichem Eifer brach man durch die Felsen, um einen Brunnen
zu gewinnen. Alles, wie in den Städten, welche mit ihren Thoren,
Mauern, Thürmen und bewachten Pforten nur erweiterteBurgen
waren, weswegen die Bewohner auch Lui^euses, Bürger, und
umgekehrt die Burg zuweilen oppiüum, die Stadt genannt wurde.

ä) Eine andere Aehnlichkcit zwischen Stadt und Burg ergibt
sich, wenn wir die Größe und Herrlichkeit der Kirchen im Gegen¬
satz mit den unscheinbarenHäusern berücksichtigen.Welche bewunde¬
rungswürdige Dome haben die Städte erhoben, deren Bewohner
fast in Hütten lebten. Auch in den Burgen war die Kapelle der

Manzpunkt. Ihr war der schönste Theil der Burg geweiht, und

Auch ein solcher Brunnen zeigte sich in den Ruinen noch 1790, gleich rechts
beim Eingang in die Burg in einem Raume, der nach den sehr sichtbaren
Spuren eines großen Schornsteinsdie Küche gewesen. Das Einwerfen
eines Steins in den Brunnen zeigte damals noch seine große Tiefe, die sich
jetzt durch diese Versuche und dnrch Einstürzenvon Mauern ganz ver¬
loren hat und selbst der Platz nicht mehr sichtbar ist.
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was man nur vermochte, wandte man an ihre Ausschmückung. Die
Kapelle des Hausteins muß ebenfalls reich geschmückt gewesen seyn,
denn Martin von Hanstein erbaute 1417 darin einen Altar, dessen
Kostbarkeit gerühmt wird, (Xltara nmami pratii). Auch ließ es sich
die Familie angelegen seyn, sie mit hinreichendenGütern zu versor¬
gen. Ihr war der einträgliche Zehnte zu Steine, der Zehnte von
zwei Gebreilen im Felde zu Hanstein, die Opfcrwiese, ein Malter
Hafer von einer Hufe Landes in Arnshausen, 3 Maller zu Hohcn-
gandern u. er m. zugewiesen. Ein Kapellan oder auch wohl der
Pfarrer zu Rimbach besorgte den Gottesdienst.

6) Es ist hier der Ort, einige Worte über die in den Ur¬
kunden des Mittclaltcrö häufig vorkommenden Kemnaten zu sa¬
gen. Die nicht so groß als eine Burg, aber doch eine Art von
festen und sichern Wohnungen des Adels waren. Denn nach einer
Urkunde von 1323 bei Uuüen. o. cl. I. III. X. UXIIl fand sich
bei der Burg Hanstein ebenfalls eine Kemnate; so wie zu Lin-
denwerre, womit die von Hanstein vom Abte von Fulda belehnt
wurden, ferner wurde der alte Hof bei der Kirche zu Ershan scn
die alte Kemnate genannt, so wie auch das steinerne Haus unterm
Haustein, in der Schanze bei Born ha gen, diesen Namen führt.
Es ist nach der Jahrszahl über der Hausthüre 1616 erbant, soll
zum Junkcrnhof in Bornhagcn gehört haben und ist mit dem großen
Garten von einem Schneider für 366 Thlr. erkauft. Auch in
Nnstefclde jenseits des Nustebergs hat eine Kemnate gestanden.
Man sieht, daß diese gerade da häufig waren, wo Wenden ge¬
wohnt hatten, (S. I. kurze Geschichte deS Eichsfelvcs) wie denn
das Wort Kemnate (emmuatu) ein Wendisches Wort ist.

Der Name ist slavischen Ursprungs. Kamen heißt in den
slavischen Dialekten, z. B. im Russischen, ein Stein, und Kemnate
ist daher ein steinernes Haus, das sich von der Burg dadurch un¬
terschied, daß es theils kleiner, theils mit keiner Umfassungsmauer
umgeben war. Der ursprüngliche Zweck war wohl, den Ertrag der
Ernten, die man in der Burg oder dem Herrensitze nicht unter¬
bringen konnte, gegen einen feindlichen Anlauf, oder gegen Feuers¬
gefahr zu sichern. Man verband aber bald Wohnungen mit diesen
Kemnaten und so entstanden aus ihnen Oekonomiegebäudcoder
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Vorwerke, welche ihren alten Namen behielten. Auch Klöster sind

aus ihnen hervorgegangen.

7) An den Mauern einer festen Burg siedelten sich die Kolo-

nen und Dicnstlcutc oder andere von den Burgmanncn abhängige

Personen an, um hinter den Mauern schnellen Schutz für Leben

und Eigenthum zu finvcn, wenn auch die leicht wiederherzustellenden

Hütten ein Raub der Flammen wurden. Aus solchen Ansiedlungcn

sind sehr viele Landstädte entstanden. — Ans eben diese Art ist zu¬

nächst die Burg Haustein das Dorf Nimbach ein Sitz der zur

Burg gehörigen Koloncn gewesen; es soll aber einst eine wichtige

vi»a loroniüs mit Marktgercchtigkeit, und ein Pfarrdorf gewesen

seyn. Ist dieses der Fall, so dürfte das langsame Absterben der

Burg auch dem Dörflein die Lebcnswurzcln entzogen haben. Das

untere Thor von 7 Thoren der Burg befand sich am untern Haus

von Nimbach. Acht dazu gehörige Häuser ganz unten bei Born-

Hagen heißen die Schanze und sind spätern Ursprungs. — Dazu

gehört auch die oben erwähnte 1klk erbaute Kemnate.

8) Den Schutz mußten aber die unterthänigcn Koloncn theuer

genug erkaufen, durch gemessene und ungcmesscne Dienste und

Frohnen. Solche Ccnsiten hatten im Mittelaltcr wenigen Genuß

von den ihn von Gott und Rechts wegen zukommenden Menschen-

rechten, und das Schlimmste war, daß sie das, was sie früher

freiwillig gethan und geleistet hatten, in spätern Zeiten als ein Recht

thun und leisten mußten.

9) Die alte Burg Hanstein steht zwar den größern Theil

des Jahres „wüste und öde," aber nicht immer. An gewissen Tagen,

namentlich am Christi Himmelfahrt, sieht man ein buntes Leben in

den Räumen der Burg sich entfalten. Tausende von Menschen aus

der Umgcnd, Musensöhne aus Göttingen, Bürger und Honorationcn

aus Etchwege, Allendorf, Witzcnhausen, Heiligcnstadt strömen herbei,

um sich der erquickenden Bergluft und der erhabenen Aussicht zu

erfreuen; Buden mit Speisen und Getränke werden aufgeschlagen

und Prozessionen mit ihren Fahnen wallen zur Rimbacher Kirche.

*) Wolfs Gesch. d. Eichsfelds. I. S. 47. 129.
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Darum wird es nöthig seyn, mit einer kurzen Beschreibung

der jetzigen Burg, diese Skizze zu schließen "), -

Eine halbe Stunde von der Werra, welche hier die Gränze

zwischen dem preußischen und hessischen Gebiet bildet, ragt auf einem

hohen, steilen Berge, der nur von der Ostseite her fahrbar ist, die

alte Beste mit ihren starken Mauern und hohen Thürmen cnipvr

und fesselt schon in der Ferne durch ihre stolzen Formen die Blicke

des Wanderers. In dem malerischen Werrathal tritt sie mit ihren

Brüvern, dem Ludwigsteiu und Arcnstein zuweilen vor, zuweilen

verbirgt sie sich hinter den Vorbergen, immer aber ragen die Spitzen

zweier Thürme über die begränzcnden Gebirgskänzme hinaus, steigen

am Horizont oder senken sich, je nachdem der Weg sich erhebt oder

senkt. Vom Meißner aus gesehen, oder auch vom benachbarten

Höhcberge, scheint sie auf einem der niedrigern Hügeln erbaut, von

Göttingen auö betrachtet, glaubt mau sie auf einer hohen Alpe zu

schauen. Ucberhaupt gibt es wohl wenige Burgen, die so weit ins

Land lugen und so verschiedenartige Ansichten gewähren. Darum

ist der „alte Hanstciii" jedem Kinde in einem großen Umkreise bekannt.

Das erste Denkmal der alten Beste auf welches man in noch

beträchtlicher Entfernung von seiner Höhe stieß, war noch im An¬

fange dieses Jahrhunderts ein von Quadern erbautes Thor, das

zu einer Mauer gehörte, welche in gleicher Weite den Gipfel des

Berges umschloß. Innerhalb dieser Umfassungsmauer mögen die

Kemnate und andere Wirlhschaftsgebäude gelegen haben, wie noch

Gewölbe im großen Schloßhof beweisen.

Tritt mau näher, so erblickt man ein schönes, vollständiges

und imponirenvcs Bild eines alten Nittcrschlosses. Ungeheure Massen

von Mauern und Thürmen ruhen auf Felsen, die sich hie und da

zu einer Höhe von dreißig bis vierzig Fuß erheben, und hin und

wieder so sonderbar gestaltet sind, als wenn sie, wie die Cvklopischen

*) Das Eichsfeld. Herausgegeben von Carl Düval. Sondershausen1845,
woraus diese Schilderung entlehnt ist. Vergl. auch Landau hessische Rit¬
terburgen1r Bd. S. 27 folg., beide mit lithographirten Abbildungen.
Auffallend ist es, daß die Burg Haustein in Merianö Topographie des
Eichsfeldes fehlt.
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Mauern, von Riesenkräften dahin gewälzt wären, um der zu erbau¬

enden Burg zur Grundlage zu dienen.

An Fels- und Slcinwänden hin gelangt man zum äußeren

Thore, welches abgesondert von der Beste liegt, und wahrscheinlich

ein Gebäude, welches den Eingang beschuhte, über sich hatte. Früher

befand sich an diesem Thore ein grinsendes Menschengcsicht, dem

gegenüber liegenden Ludwigstein zum Höhne, der aber ebenfalls an

der dem Hanstein zugekehrten Seite ein solches Gesicht mit hervor-

gestrecktcr Zunge dem Nachbar entgegen hält.

Durch dieses Thor tritt man in den äußersten Schloßhof,

der überaus geräumig ist. Man kann auf demselben die zum Theil

noch erhaltenen drei Ringmauern, welche die Burg in weiten Kreisen

umschließen, bequem betrachten. Zwischen den eigentlichen Burzge-

bäudcn und der innersten Ringmauer lagen sowohl die Ockonomie-

gcbäude, als auch die Dienerwohnungcn; und wahrscheinlich haben

auch hier mehrere Windmühlen gestanocn. Erhöhungen und Ver¬

tiefungen des Bodens und einige eingestürzte Kellergewölbe sind die

einzigen übrig gebliebenen Spuren. Die dritte, oder äußerste Mauer,

wird von der zweiten durch einen Graben getrennt und ist mit starken

Rondclcn und Schießscharten versehen.

Ein zweites Thor, auf der dem ersten Thore fast entgegen¬

gesetzten Seite, führt in das Innere der Burg. — Zu ihm führte

ehemals eine Zugbrücke. An demselben finoel sich links die oben

angeführte Inschrift, welche jetzt fast unleserlich geworden ist.

Dieses Thor ward noch ganz besonders geschützt durch ein

auf seiner rechten"Seite am Thurm liegendes Gebäude, das in den

Jahren 1838, 39 u. 40 von der Familie von Hanstein wieder zu

einem Saal zu ihren jährlichen Versammlungen Freitag nach Pfing¬

sten eingerichtet ist.

Sobald man durch das Thor hindurch ist, befindet man sich

in einem kleinen Hofe, zu dessen beiden Seiten hohe Wände empor-

starrcn, und durch einen zweiten hohen und weiten Thorbogen ge¬

langt man in den eigentlichen Burghof, der ein Fünfeck bilvet und

I29K Fuß über dem Meere liegt. Jede der fünf Seitcnwände,

welche diesen Hof bilden, enthält eine Pforte, durch welche man

ehemals zu den Gemächern kam. — Durch die erste Thür links
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tritt man in einen Thurm, deren steinerne Windeltrcppe größtenthcils

verwüstet ist; ebendaselbst befindet sich der Eingang zu den Kellern

und Gewölben,

Alles übrige ist weniger bedeutend, als ein noch ganz gut

erhaltener 80 Fuß hoher Thurm, zu welchem man durch eine Thüre

zur rechten Hand gelangt. In denselben befindet sich noch ganz

oben ein runder kleiner Raum, mit einer starken eichenen Thür, das

wohl sonst zum Gefängniß gebraucht worden, wie ein klein Thürchen

in der großen Thüre beweist, wodurch dem Gefangenen das Essen

gereicht worden. Das Volk nennt diese Kammer die Herenkain¬

nrer. Aus dcr Höhe dieses Thurms, den man noch leicht ersteigen

kann, genießt man eine ausgedehnte Aussicht, nach Osten auf den

nahen Höhebcrg; mehr südlich zum Hülfcnsbcrg, weiter hin zu den

blauen Höhen des Thüringer Waldes; man sieht den Jnselberg, den

Schneekopf und den Beerbcrg. Gegen Süden flimmert zwischen

Bergen die Werra einige Mal hervor, zeigt sich der graue Rücken

des Mcißncrs, die Trümmer der Boineburg. Gegen Abend glänzt

wieder die Werra, man sieht den Ludwigstein und mehrere hessische

Dörfer. Gegen Norden erschaut man mehr als zwanzig Dörfer,

die Thürme von Gottingcn, die Ruine des Schlosses Plcsse, die Ge¬

mäuer der beiden Gleichen, und den Brocken, Weiter rechts den

Nüstebcrg, und vor uns Bornhagcn, mit seinen sieben Ansitzen dcr

Familie Hanstein.

Urk. B. 140. (29. Orig.)

(0. Juni.) 1363. Heiligenstadt Dienstag nach sante Bonifacien-

Dcr Erzbischof Ger lach von Mainz bestätigt den zwischen

dem Erzb. Peter und den Gebrüdern Heinrich dem ältern und

Lippold von Haustein über die Burg Hanstein zu Fritzlar am

Franziskus-Tage 1308 geschlossenen Vertrag, den Erben derselben

Thilo und Heinrich, Gebr., Heinrich der Junge, Lippold,

Burkhard und Heinrich, Heinrichs Söhne, und Werner,

Hauses Sohn, als Burgmannen und wegen dcr versprochenen 10

und 100 Mark löthigcn Silbers.
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Wir Gerlach von Gots Gnaden, des Heilgen Stuls zu Mentze
Echb., des hcilgen Römischen Riches in duischen landen Ertzcan-
eellcr bekennen osscnlich und virichem Uns in disem brieffe wanne
zusehen dem Erwirdigc n in Gotc Vater, ctzwann Hern hrn Peter
Ertzbiscoff zu Mentze selgcn, Unsin Vorfarn, off cpne syten und
den strengen Heu eich den Eldern und Lippolde ctzwan ge-
brüdcr von Haustein sclgin off die andir sytcn ein crkennunge
was virfaßet und begriffen, also daß dieselbin gebrüder, off unsir
und unsirs Stifts Berg genant Hanstein cyne Burg soldcn bu-
wcn zum ersten von Holtze, und darnach von Steyncn, off ir eigen
Arbeide und Koste, also wanne sie die gebuwctcn, daß sie nicht
rcchtis an der Burg haben soldcn, dan daß sie und ire erben,
Knechte, die da mögen Manlchen besitzen und behaldcn ewige Ampt-
lude und Burgmanneoff der Burg sin sollen, und daß dieselbe
Burg solde sin ein offen Sloß desselbin unsirs Vorfarn sinen Nach¬
kommen und des Stiftis zu Mentze, als andirs des Stiftis eigen
Besten, bynamen als Nusteberg bis andir des Stiftis Bürge und
solde sie der Vorgcnante unsir Vorfarn virtedingcn und beschirmen
mit dem rechten, zu iren noden als ande des Stiftis Burgmanncn,
und dieselben vonHanstcin solden vordir den Vorgcnanten unser
Borfarn und Stifte in allen Dinge by bestem und mit ganzer
macht, gctruweliche dienen. Auch solden die Thorlude, wanne thorne
gcbuwct worden, Portener und Wcchter der Burg demselben unscn
Borfarn, sinen Nachkommen und dem Stifte vorgcnant zu ewigen
gezpten Hulde tun, und suldcn sie denselben odir den Amptluden
zu Nusteberg, die zu zyten sint, an ire Stad und von iren wegin

stind auf den von Hanstein als erblichen Amptluden und Burg-
imanncn von der Borgen wegen sweren, und solven sie die von
»Haustein und ire erben von des vorgenanten Stiftis wegen, mit
tWißcn eins Ertzbischossessincr Nachkommen oder dcr Amptlude zu
Nusteberg, setzen und entsetzen, und wanne odir wp dicke, demselben
unscm Borfarn sinen Nachkommen oder Stifte der Thornhudcr
Wcchter oder Portener eynir odir ine missehageten, in wilche wys
oder von wilchcn Sachen daz wcre, denselben oder dieselben soldcn die
vorgcnante von Hanstcin zu hant entsetzen und pncn andern oder
andere wider setzen wcre man das von Unser vorgenante Vorfarn
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wegen und sincs Stiftes hiesche, schriebe oder gebude, auch solde

der vorgenante Unsir Vorfarn, den obgenant von Hanstein bewisen

guhdc zehen mark lotigeö silbers, damyde sie die Burg zu bchaldn

bcwcrcn, Wcchtcre und Portener mochten besorgen, damyde sollt

yn genügen, und soldcn vortinc nicht heischen, sundcr wan du

cgcnante unser Vorfarn den obgcschribe von Hanstein gebe hundert

Marke lotigcn silbers zu zugende, als viel der vorgcnante gulle

zu der Burg umb die vorgcnante Sache, so solde dieselbe gulle

ledcclich wider an die vorgcnante unse Vorfarn und Stift gefallen,

worde auch den von Haustein des Geldes ein teil gegeben, als viel

derselben gulde sich gcburte, vor daz yme worden wcre an

den hundert Marken, solde auch dem vorgcnante Unsern Vorfarn

und Stifte wider gefallen, wer auch daz die von Hanstcin mit

Tode abcgicngcn, ane Erben daz Knechte wcren und von rechte

Lehen empfahcn mochten, als vor stect gcschribcn, so solde die Burg

mit den vorgcnantcn, an die vorgcnante unsir Vorfarn und Stift

wider gefallen. Auch globtcn die vorgcnante von Hanstcin vor K

und ire Erben, Unse Vorfarn in truwen und fromm liplich zu den

Heilgen, die vorgenante stücke alle und yclich befunden unvcrbroch-

lich zu Halden und zu großer sichcrheit hatten die von Haustein

semptlich gesctz twe gczuge unv Burgen, die hernach stcent geschribcn,

wer aber daz dieselbin von Hanstcin die vorgcnante Stucke odir ir

kein besundir nit irfolt hctten, so hatten sie wilclichen und frylich

über sich gckorn, solche pene, als hernach stect bescheiden, damit sie

virlisen soldcn ir recht, gemach und nutz, die yn an der vorgcnantcn

Burg geburtcn, und ir eigen gut und Lchengut, die sie von dem¬

selben Stifte hatten, die solden fallen, zu male, in recht, und i»

cigcnschaft des cgcnanten Sliftis und dorzu solden sie truwelos

und mcyneidig werden, auch virzcich sich unsir vorgenante Vorfarn

zu male, ußnchme argelist, der gnaden von der wegen en gentzlich,

in des Stiftis erste recht oder Wesen vorder mochte gesatz sin wor

den, und gcmcynlich und besundcr yclichcr Ußname bcschirmuiigt

oder Hülfe des rechten oder der Tad, damyde sich unsir Vorfarn >»

kcyncwys wider dise vorgcnante stucke mochte heben behelfen, des

waren gczuge und Burgen von den vorstcct geschribcn by namcn

Friederich und Dichart von Rostorff, Bertold von Adelebeschst
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Heiderich genant Struß von Gladebeche, Hildcbrant von Har¬
te n b e r g ,^Vernher von S w c n s b e r g, Butc, Heinrich von Swcn s-
bcrg, desselben Wcrnhcrs Bruder von Swcnsbcrg, Johann
von H artend crg und Ditmar von Adelebcschcn, Wcpener
zu cyncr osscnbarunge und Vestcnunge alle dieser Stucke, so wart
unsirs Vorfarn Jngcsigel an cpnen brieff, der den cgcnantcn von
Haustein darüber gegeben wart, gelegt und gehangen, der geben
wart zu Fritz lar nach Gots geburtcn drutzenhundert Jar
darnach in dem Achten Jare off sente Francismus Tage
(Freitag, 4. Octob.). Sint dem male daz nun unsir Vorfarn und
die vorgcnanten Heinrich und Lippolt mit den cgcnantcn wey
gczugcn und Burgen von Todes wegen sint verfallen, so hant der
vorgcnanten von Haustein erben bp namcn Tyle und Heinrich
gcbrüder, Heinrich der Junge, Lippolt, Burghard und
Heinrich desselben Heinrichs Süne und Wernher, etzwan Han¬
fes Sun, alle genant von Hanstein, uns Gcrlache Ertzbischoffe
vvrgcnant unsern Nachkommen und Stifte zu Mentze vur sich und
alle irc Erben irc cltcrn vvrgcnant brieffc nun vcrnuwet und alle
und bcsunder die vorgenante stücke Puncte und artikclc in alle der
maze als die hicvor stccnt beschribcn und ire eldcrn vor globet ge-
sworn und bcsigilt haben uns nu von niwens vor sich und ire
erben in truwcn globt und liplich zu den Heilgcn gcsworn unver¬
brüchlich zu Halden, wer aber daz die vorgcnanten von Hanstcin
und irc erben die cgcnante stücke oder irkon, bcsunder uns unsir

MNachkommcn oder Stifte nicht irfüllctcn, so haben sie willeclich und
^frylich über sich gckorn, daz sie sollen vierfallen sin gen Uns Unser

»Nachkommen und stifte zu Mentze alle der pene, der sich ire cldern
auch virwillekort hatten, und hievor und hernach von Worte zu
Worte stecn beschribcn by namcn want sie verliscn solden ir recht
gemach und nütze, die yn an der vorgenanten Burg gcburctcn, und
ir eigen gut und Lehengut die sie von unserm Stifte hau, die fallen
zumalc in rechte und in eigcntschaft des cgcnantcn Unsirs Stiftis
und worden sie darzu truwelos und meyneidig und Wir Gerlach
Ertzb. vorgenant virzichen uns zu male ußname argeliste, der gna¬
den von der wegin, Wir und unsir Stifte gcntzlich in unsir erste
recht vdir wesen wider mochten gesatz werden, und gcmeynlich und

5»
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